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Sammeln aus Freude
Werner Bosshard wohnt in Gais, in einem Cha-
let, das über das Dorf hinaus zum Säntis blickt.
In der Nähe steht ein kleiner Bauernhof. Weit
über den Abhang verstreut, stehen einzelne
Häuser. Es ist ruhig hier oben, friedlich, zeitlos.
Er wohnt allein in seinem Häuschen, schaut al-
lein für sich. Er kocht, macht die Haushaltung-
seit Jahr und Tag. Mit seinem kleinen Auto hält
er die Bindungen zu seinen Bekannten aufrecht,
fährt ins Dorf einkaufen. Ob Schnee auf den
Strassen hegt oder nicht - sein Wohnhaus liegt
immerhin auf 1000 Meter Höhe - spielt keine
Rolle. Er kann sich den Umständen anpassen.
Mit 82 Jahren.

Er sammelt alles

Wenn Werner Bosshard spricht, merkt man, dass

er menschengewandt ist, dass die Einsamkeit in
seinem Häuschen eine Einsamkeit ist, die ihn be-

fruchtet, die ihn zu sich selber führt. Aber ei-

gentlich ist dies keine Einsamkeit: Ihn umgibt
eine überwältigende Kuhsse von Gegenständen,
die alle mit ihm zu sprechen scheinen.
Werner Bosshard ist Sammler. Er sammelt
nichts Bestimmtes. Er sammelt alles, was ihm
Freude bereitet - fast muss man heute sagen,
dass er sammelte. Denn mit seinen 82 Jahren will
er nicht mehr horten; Trouvaillen ja, Besonder-
heiten nein, er hat schon vieles besessen und sich
daran freuen können. Ahe zwei Wochen fährt er
nach Zürich und besucht den Flohmarkt. Wozu
auch soll er etwas kaufen, er würde es ja doch
bald wieder veräussern, verschenken. Er trennt
sich heute ja sowieso nach und nach von seinen

Schätzen, nur die liebsten begleiten ihn noch.

Mit kleinen Fläschchen fing es an

Mit zehn Jahren kam er auf den Geschmack: Er
fing an zu sammeln - eher aus Zufall denn aus ir-
gendeinem andern Grund. Niemand in seinem
Elternhaus - auch keiner seiner fünf Brüder -
hatte die gleiche Leidenschaft, und als er im
Welschland weilte, räumte seine Mutter so gut
auf, dass selbst archäologische Funde dran-
glauben mussten.
Die früher bekannten kleinen Fläschchen, in die
Max Zeller, ein Apotheker aus Romanshorn,

seinen «Wunderbalsam» abfüllte, hatten es ihm
angetan. Jedes dieser Fläschchen hatte eine eige-
ne Form, sie waren mundgeblasen. Die Form,
die Eigenheit eines jeden Fläschchens faszinierte
ihn - und so hatte er bald Dutzende zusammen-
getragen. Diese bildeten den Anfang seiner Lei-
denschaft.

Vom Gemischtwarenhändler zum Zahntechniker

Seine Lehrzeit fiel in die dreissiger Jahre, die

grosse Krisenzeit. Seine KV-Lehre konnte er
nicht beenden, sein Arbeitgeber machte Kon-
kurs. Deshalb zog er ins Welschland zu einem
Gemischtwarenhändler, der nebenbei auch
Coiffeur und Polizist war. Er betätigte sich selbst
als Gemischtwarenhändler, wurde sogar als

Coiffeur angelernt und betreute zur vollen Zu-
friedenheit den Laden wie auch den Salon. Reli-
giöse Differenzen trieben Werner wieder nach

IVerner ßossbard samme/f a//es — es muss
/'hm aber Freuc/e machen.
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fr wv/7/ m/Y se//7e/7 Sc/)äfzen wohnen, s/'e um s/cb haben. Se/'n l/l/obnz/mmer /'s? be/aden, behängen.
Jeder Gegeasfaad bat e/ne ßedeufuag für /bn.

Hause- ohne zu wissen, was jetzt kommen sollte.
Einmal war die Lehrstelle eines Zahntechnikers
ausgeschrieben - er meldete sich. Seine Sammel-

tätigkeit hatte ihn nämlich schon mit diesem Be-
ruf in Berührung gebracht: In der Nähe seines

Elternhauses praktizierte ein Zahntechniker. Er
hatte, wie nicht anders zu erwarten war, die nicht
mehr gebrauchten Zahngipsmodelle gesam-
melt...
So wurde er Zahntechniker, 1925 legte er seine

Prüfung ab. Bald eröffnete er ein Labor in
St.Gallen, wo zu dieser Zeit ein Zahntechniker
hochwillkommen war. Arbeit war in Hülle und
Fülle da, acht Angestellten konnte er einen Ar-
beitsplatz bieten. Während des Krieges - er war
wegen eines Gehörschadens dem Hilfsdienst zu-
geteilt - stand er 15 bis 20 Stunden pro Tag im
Einsatz. Dies war zuviel. Er brach zusammen
und wurde krank. So verkleinerte er sein Ge-
schäft, ein Angestellter half ihm noch.
In den Nachkriegsjahren - er war etwa 40 Jahre
alt - wurde er erneut schwer krank: Er erwischte
den Bang, eine schlimme, ansteckende «Kuh-
krankheit». Er zog sich wie ein verwundetes Tier
in sein kurz vorher in Gais erworbenes Chalet
zurück. Er konnte nicht mehr arbeiten, zwei Jah-

re lang. Ab und zu kam eine Bauernfrau bei ihm
vorbei und schaute nach ihm. Der Arzt wusste
nicht recht, was er hatte, auch im Spital war man
ratlos. «Ich magerte ab, brandmager wurde ich. »

In dieser Zeit trank er vor allem, ass ab und zu
ein weiches Ei - und wollte unbedingt wieder ge-
sund werden. Und er schaffte es.

Er will mit seinen Schätzen wohnen

Was ihn immer wieder mit seinen gesammelten
Schätzen beschäftigen lässt, ist die Idee, die in
ihnen steckt. Hinter jedem Stück versucht er den
Menschen zu fassen, der den Gegenstand kon-
struiert hat. «Was hat er gedacht, welche Vor-
Stellungen hatte er, als er den Gegenstand gerade
so, wie er ist, formte und nicht anders? Alles
musste doch einmal in der Vorstellungskraft
eines Menschen existieren, und dieser musste
seine Vorstellung in sein Werk umsetzen!»
Werner Bosshard sammelt nur, was ihm gefällt,
was ihn sofort anspricht, mit dem er Zwiespra-
che halten kann. Und darum will er auch mit sei-

nen Gegenständen wohnen, sie um sich haben,
mit ihnen leben, sie sehen. Und viele von ihnen
erzählen ihm Geschichten: Da ist zum Beispiel
die Weibelglocke, mit der noch um die Jahrhun-
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dertwende die Weibel sich auf den Strassen Ge-
hör verschafften - dass zum Beispiel in der Frei-
bank billiges Fleisch zu haben war oder vor dem
Bahnhof günstige Birnen und Äpfel wohlfeil wa-
ren.
Oder die «Geissenglocken» aus dem Wallis, die
nicht an einem Lederband hingen, sondern an
einem dünnen, in heissem Wasser zurechtgebo-
genen Brettchen. Man hatte eben kein Leder zur
Hand.
Oder die kleine Miniatur, die er verstaubt und
dreckig bei einem Trödler in Zürich fand. Sie er-
innert ihn an seine Jugend: Seine Mutter war In-
nerschweizerin, hatte 12 Schwestern und einen
Bruder. Eine der Schwestern heiratete den Besit-
zer der Insel Schwanau im Lauerzersee. Auf die-
ser Insel steht ein kleines Restaurant, ein paar
Schafe, vielleicht zwei Kühe haben auch noch
darauf Platz. «Meine Mutter besuchte mit mir ab
und zu ihre Schwester. Wenn man auf die Insel

wollte, musste man rufen. Sie kamen uns dann
mit einem Ruderbötchen holen. Und so ist es

heute noch.»
Auf der Rückseite kann man aus einer längst
nicht mehr verwendeten Schrift entziffern, dass
der Maler der Miniatur von 1801 bis 1851 lebte,
Eduard Rahn hiess, aus Zürich stammte und ein

gewesener Oberst in französischen Kriegsdien-
sten war. Und hier wird die Vergangenheit bei-
nahe Gegenwart: Werner Bosshard mit seinen 82

Jahren reicht fast ins letzte Jahrhundert zurück.
Von da ist es nur noch ein «kleiner» Zeitsprung
bis zu diesem Maler, nicht einmal ein durch-
schnittliches Lebensalter.

Er hat sich frei gemacht

Werner Bosshard ist auch heute noch immer be-

schäftigt, er hat seinen bestimmten Rhythmus:
Jeden Dienstag, jeden Donnerstag ist er unter-
wegs. Er tanzt. Ab und zu lädt er Freunde ein.

f/'n /c/e/ner rAusscbn/Yf aus se/ben SchäYzer? otfenbarf d/'e Pracht se/ber Samm/ungf. Z/b/rf/grurer? z/erer?

G/äser.

77



«Ge/ssengf/octe» aus dem i/l/a//is: Fin /V? be/ssem
l/l/asser greboperzes Frettchen sfü/pfe man c/en
«Geissen» über den /Cop f.

Dann kocht er für sie, bewirtet sie in seinem
Haus. Er kocht gut. Nicht vergebens erhielt er
vor wenigen Jahren bei einem Kochwettbewerb

im «Brückenbauer» einen Preis. Die gesamte
Redaktion war damals bei ihm zu Gast und ass
seine neukreierte Spezialität: delikate, kleine
Käseschnitten aus dem Appenzellerland.

4/>/j£77xc7/t7' iDteescftn/tfe/i
7ba.s'//>rot geschnitten, eznzga Sc/zeiZzen .Schme/z-
käse, A/a/bnner .Sc/z/ucArvvwrs/ oder A/agersc/zzn-
ken oder .Sa/ami, geriehener .S7zrinz, 7 G/as JEeiss-

wein, eine Dachse Sparge/n oder eine Tomate, ei-
nige O/iven, etwas Ratter

*
Drotscheiben mit einer Scheibe JEnrst and
Sc/zzne/zkäse bedecken, iiherste/zende JEwrst- and
Kdserdnder abschneiden. Geriehenen Sbrz'nz dar-
überstreaen. Zwei Tomatenscheiben oder zwei his
drei Sparge/stenge/ daran/7egen. TV/it zwei /za/hen
O/iven garnieren.
7n einer Te/7onp/dnne etwas Ratter zerge/zen /as-

sen. Die .Schnitten an/" der Onterseite hei /eic/zter
/7itze and zagedeckter Joanne /eic/zt anrösten.
JEenig JEez'n nehen die Gc/znitten giessen, so/ort
den Decke/ wieder an/setzen and die T/anne vom
77erd ne/zmen /der /zeisse JEeindamp/" bringt den
Käse zam .Sc/zme/zenj TVac/z 70 bis 75 .Sekanden
den Decke/ abnehmen and die Käseschnitten an/
vorgewärmtem Te//er servieren.
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Früher war er ein guter Tänzer - nach seiner Ar-
beit spät abends konnte er im Dancing Entspan-
nung finden, sich lockern. Es war ihm, als würde
er neu geboren, als könne er so neue Kräfte sam-
mein.
Heute will er kein Basteln, keine Spiele, kein
Turnen. Er will sich zu Musik bewegen, und er ist
begeistert davon: «Es können sich dabei wun-
derschöne Freundschaften entwickeln. Wer
weiss, vielleicht findet der eine oder der andere
den Partner, den er ein Leben lang gesucht hat,
erst im Alter...»
Er will so sein, wie er ist, und nicht, wie er sein
sollte. «Frei sein will ich, ich habe ein Leben lang
gearbeitet! » Er kann sich erlauben, so zu denken,
er hat akzeptiert, dass er sterben muss: «Ich
weiss, wenn ich krank werde, sterbe ich; ich war
noch nie krank!», und dabei vergisst er, dass er
vor Jahrzehnten, hier, in der Einsamkeit, krank
war, so krank, dass es fast an ein Wunder grenzt,
dass er noch lebt. Seine Gesundung war wohl
eine Art Neugeburt, eine Läuterung, ein Kräfte-
sammeln. Wie sein Tanzen.

Bz/dberzc/zt: Franz KzVc/zberr

Seniorenchöre gesucht
Pro Senectute Schweiz und Radio DRS su-
chen Senioren-Singgruppen zur Produktion
einer Tonbandkassette und zur Gestaltung
einer Radiosendung.

Alle aktiven Seniorenchöre der Schweiz
werden eingeladen, auf Kassetten Proben
ihres Könnens einzureichen. Eine Jury wählt
die besten davon aus und lädt einige Chöre

zu Studioaufnahmen ein.

Anme/defbrmu/are für das Pro/e/d «Sen/bren
s/bpen» s/bd erbaYf//bb be/ Pro Serzecfufe

Scbwe/z, Facbsfe/fe für A V-Med/erz, Post-
fach, S027 Zür/bb, oder Pad/o DPS, «Se-
rz/brerzcbd're», ßru/rrze/rbofefrasse 22, S042
Zür/'cb.
Arzme/descb/uss/sfder 7. September 7SSS.

Die nächste «Zeitlupe»
erscheint Mitte Juni 1988
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